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Streiken gegen 
den Krieg

Streikforderungen der Berliner Obleute Ende Januar 1918 

1. Schleunige Herbeiführung des Friedens ohne Annexion, 
ohne Kriegsentschädigung, auf Grund des Selbstbestim-
mungsrechts der Völker entsprechend den Ausführungs-
bestimmungen, die dafür von den russischen Volksbeauf-
tragten in Brest-Litowsk formuliert wurden.

2. Zuziehung von Arbeitervertretern aller Länder zu den 
Friedensverhandlungen.

3. Ausgiebigere Nahrungsversorgung durch Erfassung der 
Lebensmittelbestände in den Produktionsbetrieben wie 
in den Handelslagern zwecks gleichmäßiger Zuführung 
an alle Bevölkerungskreise.

4. Der Belagerungszustand ist sofort aufzuheben. Das Ver-
einsrecht tritt vollständig wieder in Kraft, ebenso das 
Recht der freien Meinungsäußerung in der Presse und 
in Versammlungen. Die Schutzgesetze für Arbeiterinnen 
und Jugendliche sind schleunigst wieder in Kraft zu 
setzen. Alle Eingriffe der Militärverwaltung in die ge-
werkschaftliche Tätigkeit sind rückgängig zu machen 
und neue zu verhindern.

5. Die Militarisierung der Betriebe ist gleichfalls aufzu-
heben.

6. Alle wegen politischer Handlungen Verurteilte und 
Verhaftete sind sofort freizulassen.

7. Durchgreifende Demokratisierung der gesamten Staats-
einrichtungen in Deutschland, und zwar zunächst die 
Einführung des allgemeinen, gleichen, direkten und ge-
heimen Wahlrechts für alle Männer und Frauen im Alter 
von mehr als 20 Jahren für den preußischen Landtag.
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Vorwort

Dieses Buch ist das Ergebnis der Tagung Streiken gegen den Krieg!, die am 
25./26. Januar in der IG Metall Bildungsstätte Berlin stattgefunden hat. Sie 
war der Auftakt einer neuen Veranstaltungsreihe, die aus der Bildungsarbeit 
der IG Metall entstanden ist. Diese Reihe, das Forum Politische Bildung, soll 
neue, innovative oder – wie in diesem Fall – verdrängte, ungewöhnliche, quer 
liegende Themen bearbeiten und für Strategiedebatten fruchtbar machen. Sie 
soll mit verschiedenen Arbeitsformen experimentieren und auch kulturelle 
Angebote einschließen. Die Reihe wird eine Plattform sein, um mit Wissen-
schaftler/innen, politischen Organisationen, Kirchen, Verbänden und sozi-
alen Bewegungen ins Gespräch zu kommen, um Verbindungen aufzubauen 
und zu vertiefen. Die Veranstaltungen finden in und mit den verschiedenen 
Bildungsstätten der IG Metall statt. 

Die Auftaktveranstaltung des Forums Politische Bildung zu den so genann-
ten »Munitionsarbeiterstreiks« vom Januar 1918 hat eine ungewöhnlich starke 
Resonanz in der IG Metall gefunden. Das ist erstaunlich, denn das Gesche-
hen selbst schien weitgehend vergessen zu sein.

Chaja Boebel und Lothar Wentzel
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Die Streikbewegung für den Frieden im Jahr 1918 ist in ihrer Dimension 
in der deutschen Geschichte einmalig. An ihr beteiligten sich annähernd eine 
Million Menschen, sie dauerte in einigen Betrieben über eine Woche. Trotz-
dem gab es – soweit bekannt – zum 90. Jahrestag dieses Ereignisses neben der 
Tagung der IG Metall nur zwei Würdigungen: eine Sendung im Deutschland-
radio und ein Artikel in der Tageszeitung junge Welt.1 

Auch dort, wo wir das Thema in der IG Metall angesprochen haben, z.B. 
in den Geschichtsseminaren, ernteten wir eher Erstaunen: Streiks für Frieden 
während des Krieges, im Zentrum der Rüstungsindustrie, in den Munitions-
fabriken, über mehrere Tage, mit Hunderttausenden von Beteiligten, darun-
ter viele Frauen, trotz Polizeiwillkür, Belagerungszustand und der Gefahr, an 
die Front geschickt zu werden – das soll möglich gewesen sein?

Hinter diesen Fragen steht die Tatsache, dass die Geschichte der Arbeiter-
bewegung und ihre Bedeutung für die Entwicklung dieses Landes immer mehr 
aus dem öffentlichen historischen Bewusstsein verdrängt wird. Daher ist ein 
Ziel dieser Veröffentlichung, sich gegen solche Entwicklungen zur Wehr zu 
setzen und zu versuchen, den Munitionsarbeiterstreik vom Januar 1918 im 
Gedächtnis der Zeit ein Stück weit lebendig zu halten. 

Wir reden bei dem Januarstreik auch über die Geschichte der IG Metall. 
Diejenigen, die die Streiks organisierten, und viele der Streikenden selbst wa-
ren Mitglieder des Deutschen Metallarbeiter-Verbandes (DMV), des Vorläu-
fers der IG Metall. 

Der DMV wurde 1891 gegründet. Nicht auf der Basis von Berufen, son-
dern als Industrieverband organisiert, entwickelte er sich schon vor dem Er-
sten Weltkrieg zur größten Industriegewerkschaft der Welt. Er hatte vor 
Kriegsausbruch bereits über eine halbe Million Mitglieder. 

Die Leitung des DMV folgte während des Krieges der Burgfriedenspoli-
tik, mit der sich die Generalkommission der Gewerkschaften weitgehend der 
Regierungspolitik untergeordnet hatte. Dagegen entwickelte sich eine op-
positionelle Strömung. Diese Opposition wurde stärker, je länger der Krieg 
dauerte. Sie entwickelte sich sowohl an der betrieblichen Basis wie im haupt-
amtlichen Apparat. 

Das wichtigste Zentrum dieser Opposition waren die revolutionären Ob-
leute in Berlin, dem Mittelpunkt der Streikbewegung. Die Obleute kamen 
aus den Vertrauenskörperleitungen der meisten größeren Berliner Metallbe-

1 Ein vergessener Aufstand: Der Januarstreik 1918. Ein Feature von Wolfgang Kruse 
und Bernd Ulrich, gesendet im Deutschlandradio am 18. Januar 2007 (19.15 bis 20.00 
Uhr); Nick Brauns: Streik gegen Krieg. Die Arbeitsniederlegungen vom Januar 1918 – 
Generalprobe der Novemberrevolution. In: junge Welt vom 26. Januar 2008.
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triebe. Die gewählten gewerkschaftlichen Vertrauensleute in diesen Betrie-
ben hatten sie zu ihren Sprechern bestimmt. Sie waren daher tief in den Or-
ganisationsstrukturen des DMV verankert.

Ohne diese gewerkschaftlichen Organisationserfahrungen, Verbindun-
gen und Kontaktnetze wäre die Streikbewegung nicht möglich gewesen. Man 
kannte sich von Versammlungen, von Demonstrationen und Arbeitskämpfen. 
Man wusste, auf wen man sich verlassen konnte. Deswegen gelang es auch 
der politischen Polizei nie, in diese Netzwerke wirklich einzudringen. Auch 
die schnelle Reorganisation der Obleute nach der Streikniederlage wird erst 
vor diesem Hintergrund verständlich.

Für den DMV war die Streikbewegung Teil eines großen politischen Lern-
prozesses. Der DMV-Vorstand blieb trotz wachsender Unzufriedenheit der 
Mitglieder bis zum Kriegsende der Burgfriedenspolitik treu. Als Konsequenz 
daraus wurde er auf dem Gewerkschaftstag im Oktober 1919 mit Zweidrittel-
mehrheit abgewählt. Der Kopf der revolutionären Obleute, Richard Müller, 
rückte in den Vorstand auf, und einer der Sprecher der Opposition – Robert 
Dißmann – wurde Vorsitzender. 

Die Streikbewegungen während des Ersten Weltkriegs werfen Fragen auf, 
die uns bis heute berühren. Sie zeigen, wie sich unter schwierigsten Bedingun-
gen Widerstand entwickelte und welche Kraft in dem organisierten Handeln 
der Gewerkschaften steckte. Die Debatten im DMV berühren zentrale Fra-
gen gewerkschaftlicher Friedenspolitik: die Unabhängigkeit von nationalen 
Kapitalinteressen und Regierungspolitik und die Orientierung an den Inter-
essen der lohnabhängigen Bevölkerung über alle Grenzen hinweg.

Von den Menschen, die sich an dem Streik beteiligt haben, sind uns ei-
nige wenige Namen aus zeitgenössischen Berichten und aus Gerichts- und 
Polizeiakten bekannt. Die vielen tausend Arbeiter, die nach dem Streik mit 
einem Vermerk auf der Karteikarte an die Front geschickt wurden und ih-
ren Mut nicht selten mit den Leben bezahlt haben, kennen wir nicht. Des-
wegen gibt es für diese Dokumentation auch noch ein anderes Motiv: das 
des Gedenkens, der Anerkennung und des Respekts für diejenigen, die trotz 
schwierigster Umstände den Versuch wagten, die Kriegsmaschinerie aufzu-
halten und einen fairen Frieden zu erzwingen und dafür oft genug einen ho-
hen Preis zahlten. 

Aus welcher Haltung diejenigen gehandelt haben, die diese Streiks orga-
nisierten, lässt sich vielleicht aus einem empörten Bericht ablesen, den Wolf-
gang Heine, Reichtagsabgeordneter vom rechten Flügel der SPD, in einem 
Brief gab: Auf einer Neuköllner SPD-Parteiversammlung im Frühjahr 1915 
wurde sein Vortrag durch folgende Zwischenrufe unterbrochen: »›Wir sind 
vaterlandslose Gesellen und wir wollen es bleiben! – Unser Vaterland ist die 
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ganze Menschheit! – Wer sagt ihnen denn, das wir siegen wollen?‹ Auf seine 
Einwände, eine deutsche Niederlage sei auch eine Niederlage für die deut-
schen Arbeiter und nur ein deutscher Sieg werde zur Beendigung des Krie-
ges führen, erhielt Heine zur Antwort, es sei doch ganz egal, ob das Deutsch-
land trifft oder die anderen – ›unsere Soldaten sollen die Waffen gegen die 
Tyrannen kehren.‹«2 

Dieser Band soll ein Arbeits- und Lesebuch für die politische Bildung sein. 
Die Vorträge der Tagung wurden in diesem Sinne überarbeitet und um Bild-
material und Dokumente ergänzt. Wir hoffen, dass der Band dadurch seine 
Aufgabe noch besser erfüllen kann. 

Chaja Boebel und Lothar Wentzel

2 Wolfgang Kruse: Krieg, Neuorientierung und Spaltung. In: IWK, 23. Jg., Heft 1, 
März 1987, S. 12.




